
Evangelische Kirche in 1071. Berlin, den 7.5.87 
Berlin-Brandenburgs. Schönhauser Allee 78 
Stadtjugendpfarrant 

SArz Dan 50. 

Auf ihrer April-Tagung hat die Synode der Evangelischen Kirche 

in Berlin-Brandenburg sich dss Thema "Ihr seid das Salz der Erde" 

auf dem Hintergrund der Frage einer missionarischen Kirche ge- 

stellt. Superintendent Dietrich Mend t hat in diesen 

Zusammenhang in der Berliner Französischen Friedrichstadt-Kirche 

ein Referat gehalten. Dabei wurden grundsätzliche Fragestellungen 

im Bezug auf den Auftrag und den Weg der Kirche angesprochen. ' 

Für alle konzeptionellen Überlegungen innerhalb der Jugendarbeit 

: könnte der Vortrag D. Mendts eine wichtige Bereicherung sein. 

Deshalb haben wir Interesse, daß dieses Referat Gemeinden und 

Jugendarbeit zugänglich ist. Nach Kenntnisnahme in Arbeits- 

gruppen und Gem&inden wären wir für Reaktionen, Diskussions- 

beiträge und weiterführende Überlegungen dankbar, 

Unsere Kirchenzeitungen könnten dafür eine gute Plattform sein. 

An sehr wenigen Stellen des Referats ist zu erkennen, daß 

D. Mendt einige Berliner Details nicht genau beschreiben konnte, 

beispielsweise die Erwähnung der "2, Stelle am Berliner Dom" 

(8.12, Abs.3). Das aber nimmt dem Ganzen keineswegs Aktualität 

und Brisanz. 

Diie schlechte Qualität der Abzüge bitten wir zu entschuldigen. 

Mit freundlichen Grüßen 
im Namen der Mitarbeiter des 
Stadtjugendpfarramtes 

2s0ehe ; gez. Wolfram Hülsemann 

a 
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Vortrag von Superintendent Dietrich Mendt ‚Zittau, 
am, 25. April 1987 in der Französischen Friedrichstadt- 
kirche Berlin "Ihr seid das Salz der Erde!, mer men En ame muan U ri ran In re Mi wre m N a Tun aner DM OFEN Un a Wien Ort erDt Pont urn er Won Mean arm And er om wu One Aue ME FOR ante en em DER ARE a are ann dar Ins 

(0) Es ist mir nicht deutlich geworden, was Sie bewogen haben 
könnte, ausgerechnet einen Sachsen um diesen Vortrag zu bitten, 
Zittau verbindet im Mowent nicht sehr viel mit Berlin, außer 
vielleicht unseren Bauarbeitern, die an Ihrer Stadt bauen (Sie 
sollen dieses Jahr ein Jubiläum haben, und. wir haben das gleiche 
erst nächstes Jahr). Ich vermute aber, das sieht man. Berlin 
nicht an:- im Gegensatz zu Zittau! Einen Moment habe Ich für 
möglich gehalten, Sie möchten die Risiken und die eventuellen 
Prigel, die mit der Behandlung dieses Themas möglicherweise 
verbunden sind, lieber einem Auswärtigen zukommen lassen 
als einem Berlin-Brandenburger, aber das war eine Versuchung, 

‘die ich iiberwunden habe. 

‘; Ich denke und hoffe, es liegt an dem Thema, das Sie mir. gestellt 
‚haben: "Ihr seid das Salz der Erdet" fs ist unser gemeinsames 

s Christen in der DDR, es beschäftigt uns.in gleicher 
' Weise, ist uns allen in gleicher Weise ein Problem .und - das 
ist vielleicht am wichtigsten - wir können es nur gemeinsam 
verhandeln und bewältigen. Insofern haben Sie mir zwar mit 
Ihrer Bitte viel Kopfzerbrechen und eine Menge schlafloser 
Stunden bereitet, aber auch Freude über dieses Zeichen von 
Verbundenheit und .den damit zum Ausdruck gebrachten ‚willen zu 
gemeinsamen Nachdenken, er Ze = 

(1) Das Arbeitsthema dieser Synode lautete ursprünglich "Miss 
sion und Evangelisation". Die neue .Themenformulierung 139t er- 
kennen, daß die Verantwortlichen bereits ein Stück Weg zurück- 
gelegt haben, daß: sie. erkannt haben: in der Tat: ist:es eine 
wesentliche Aufgabe der Christen und der Kirche in der DDR; 
"Salz" zu sein. In.der Schrift steht das Gleichnis vom "Salz!" 
in der Bergpredigt (Mt 5,13-16). im engem Zusammenhang mit dem 
Gleichnis von der Gemeinde als "Licht der Welt" und als "Stadt 
auf dem Berge". Offenbar drücken diese beiden Bilder aber nicht 
aus, daß die Gemeinde eine so starke und mächtige, vielleicht 
auch glanzvolle und reiche ist, daß sie der Welt deshalb auf- 

. fiele, Nein, ihr Leuchten, ihre Sichtbarkeit hat ihren Grund 
: gerade darin, daß sie auf unscheihare Weise die Welt: verändert - 

zu einer schmackhaften Mahlzeit macht. "Salz" zu sein, das be- 
deutet für Christen in der DDR eine wirksame Minderheit von 

- Ich gehöre zu denen, die in meiner. und währscheinlich auch der 
nächsten Generation in unserem Lande keine große Erweckung er- 
warten, die sich infolgedessen nicht viel davon versprechen, 
wenn wir mit großen Erweckungsbewegungen in anderen Teilen 
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der Welt - etwa in Indonesien oder in Südkorea - hausieren 
gehen und vielleicht sogar versuchen, deren Methoden zu über- 
nehmen, Ich glaube, daß uns Gott gerade in unserem Land, im 
Land der Reformation, in eine zunehmende Minderheitssituation 

uw Aare anne mine rad ame 

. setzen, 

- Nach dem letzten Weltkrieg ergaben sich verheißungsvolle 
"Möglichkeiten für einen neuen Anfang. Ich nenne vier davon: 

‚1. In der Bekennenden Kircche hatten in zunehmendem Maße :. 
.. Pfarrer, Mitarbeiter der Kirche, aber auch Gemeindeglieder 
„Erfahrungen gesannelt im mutigen Bekennen, wie in der mutigen 
‚Übersetzung des Üvangeliums in Alltagsfragen, sowie in.große, 
 riskante politische Fragen. Ich nenne nur die Verfolgung der 
"Juden und die Euthanasie. en E 
2. Der Kirche in der DDR sind seit 1945 fast alle Privilegien 
genommen, die ihr Leben in der Vergangenheit einfach gestaltet 
hatten: die christliche Unterweisung wird ihr nicht mehr von 
‚der Schule abgenommen;- sie muß selbst für ihr Geld. sorgen, 
weil der Staat sich ‚weipert, weiterhin mit den Steuern auch 

...die Kirchensteuern zu kassieren; die Zugehörigkeit zur Kirche 
35T bei keiner Bewerbung um bestimnte Karrieren und Bildungs- 
möglichkeiten mehr von Vorteil, im Gegenteil - und der Ver- 
lust aller dieser Privilepien hat natürlicherweise. zur Folge, 
da mit der Zeit ein großer Teil derjenigen die Kirche. verläßt, 
die ihr nur aus Gewohnheit oder vielmehr um eben dieser Pri- 
vilegien willen angehört hatten (wir haben in diesem Jahr- 
hundert Familien, die aus den gleichen Gründen mehrmals die 
‚Kirche verlassen und wicder betreten haben: Das fing schon 

. 1918 an, da trat man aus. 1933 gingen sie dann in Unfform in 
„die Kirche; im Vorlaufe der Nazizeit verließen sie die, Kirche wieder, els sie merkten, daß Hitler den Christen gegenüber 
‚einen immer schärferen Kurs einschluss; 1945 traten sie neu 

„ein in der illusionären Hoffnung, nun wirden die Zustände von 
Vor. 1953 :wiederkehren; in dem Maße aber in. dem sich der Sozia- 
‚lismus durchsetzte, traten sie wieder aus: ‚und. falls der: eine 

„oder andere inzwischen nach der Bundesrepublik übersiedeln 
.„will,:versucht er vorher, wieder in die Kirche einzutreten - 
„Mich. fragte neulich eine junge Frau: "Nicht wahr, drüben ist es 

‚Soch-sicher besser, man ist in der Kirche?" Wir haben sie. 
Übrigens nicht aufgenommen!) Yir wurden und werden also zu 
einer Minderheit, in der das Verhältnis der bewußten Gemeinde- 
glieder zu den Mitläufern wesentlich. günstiger liegt als. vor 
dem:Kriege. Fe a 

5. ‚Eine. große Anzahl kirchlicher Gebäude, vor allen &roßer re- 
präsentativer Kirchen war zerstört, unter ihnen eine'Menge Ge- 
bäude, die ursprünglich nicht in erster Linie aus Glaubens- 
gründen gebaut werden waren, um etwa einer übermäßig. gewachse- 

„nen Gemeinde ausreichendes Quartier zu geben,. sondern. um be- . stimnte Städte oder auch Stände zu repräsentieren wie die 

3 
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von den Zünften initiierten großen norddeutschen gotischen 
Hallenkirchen, die sich in den Innenstädten von Rostock, 
Stralsund und Greifswald drängen( um nicht zu sagen "drängeln") 
oder die Frauenkirche in Dresden oder unsere beiden großen 

.Stadtkirchen in Zittau oder der Berliner Dom oder zuch die 
‚Kirche, in der wir uns jetzb befinden. Nach dem Kriege hätten 
:wir. es verhältnismäßig leicht gehabt, auf den ' ieder "aufbau von 
Gebäuden zu verzichten, die für eine Minderheitskirche nicht 
Nehr sachgemäß waren. 

4. Zwar hatten wir in der "Diasporafähigkeit" (Hans-Jochen 
Margull in seinem Aufsatz "Kleinc Gemeinden" in der JaSob-Fs. 
"Anruf und Aufbruch") einer Minderheitskirche keinerlei eigene 
historische Erfahrungen, aber durch unsere sahr schnell zu- 
standegekommene und zunehmende Verbindung mit der Öekvmene 
standen uns aus anderen Kirchen eine Fülle neuer Konzeptionen 
zur Verfügung, vir entdeckten dio sogenannte’ "charismatische 
Gemeinde" und mit ihr neu das "all;emeine Pries tvertum® und die 
Hotwendiskeit dor Zurüstung der Laien für ihren Dienst in der- 
Welt und in des firche, «ir entdeckten, daß die Läien die 

» eigentlichen Missionare sind, Wir entdeckten, wie wichtig es 
für: üle 'sachgemäße Übersetzung des Evangeliums ist, die Situa- 
tion zu. kenrien und zu’ analysieren; lee be entdeckten, dan 

ngie Welt die Tagesordnunr aufstellt" (J.c. Hoeckendiik). Wir 
Uehtdeckten die Notwendigkeit partnerschaftlicher Leitung. Wir 
"gaben einem Amtsbegriff den Abschied, der im Hirtenent Ver- 
kindieungs- und Ds zusamnenfaßte. ‚wir entdeckten, 
'"da® "Christus auch außerhalb der Mäuern der' Kirche" existiert 

“und dort. als Auferstandener entdeckt werden will’ {"Christus 
"extra muros ecclesiae", Tiollenwe ger). Wir entdeckten, daß 
die Gestalt der Gemeinde, 4. h. ihre Lebensweise "Predigt" 

ist und in einer Minderheitssituation vielleicht ihre wesent- 
:lichste: Predigt, das in diesem Sinne auch "Strukturen predigen" 
I. (Christa Grengel), Wir entdeckten in der sogenannten "charis- 
"matischen Bewegung" neutestamentliche Geistegaben neu und 
"ihre Wirksamkeit in der und für die Gegenwart ... Ich könnte 
‚diese Liste fortführen, aber’es mag genügen. 

Zussmmengefaßt möchte ich sagen, daß Gott uns die Chanoe et 
. Neuanfangs einer Kirche gegeben hat, die wirklich für die "Mlih- 
 seligen und: Beladenen" da nn konnte, weil sie inzwischen sel-- 
ber. "mühselig und beladen" geworden war, aus Mihseligen und Be- 
ladenen bestand. In der Bibel haben bekanntlich die Schwachen 
das. ‚Privileg, Schwache stark zu machen, Denn "wem ich schwach 
bin, so hilft er: mir!" heißt es im Psalm 116,6. Üie ÜNärken 
aber sind immer in Gefahr, die Schwachen an Gott vornei zu 

‚,. bevormunden, 23. unterdrücke an oder sie überhawrt zu übersehen und 
am Hande liegen zu lassen, Bee ze Be 

2) Gelder haben sien inzwis chen in zunehmendem Maße Möglich- 
keiten ergeben, dem "Licht der Welt", der "Stadt auf dem Berge" 
neuen Glanz- zu wen und den nihsamen, unsceheibaren \leg des 
Salzkornes durch den Salzstreuer zu vermeiden. Ich:will zwei 
Gründe: dafir ee Sr 2 ; 
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en Im Verisufe der vergangenen vierzig Jahre hat a die 
"» Einstellung des Marxismus zum christlichen Glauben spürbar 

"gewandelt und wanddt sich noch immer. Christlicher Glaube 
wird wieder ernst genomnen, cr ist ein wichtiger Partner bei 

' der Suche nach dem Sinn des Lebens. Das Umdenken fällt vielen 
Märxisten nicht leicht, aber es ist Seit den Anfang der Der 
Jahre, seit der bekan Inten Rede Paul Verners im: Gange, die 
hochangebundenen Gespräche der Kirche u. a. mit Erich Honecker 
selbst seit 1978 geben Zeugnis davon (ich gehöre jedenfalls 
zu denen, die die neue Kirchenpolitik unseres. Staates nicht 

: für bloße Taktik halten, sondern für die Konsequenz. eines _ 
Umdenkungsprozesses). Man merkt es im Alltagı Vor 20 Jahren 

‚mußten sich Funktionäre miturer ein Lächeln verkneifen, wenn 
sie erfuhren: ihr Gesprächspartner ist Pfarrer oder überhaupt 
Christ, Man lächelt nicht mehr. Neulich sagte ein Dozent für 
 Marxismus-Leninismus zu mir: "Wissen Sie, z.B. in der Frage 
des Sterbens und des Todes wissen Sie mehr als wir, das müssen 
wir einfach zugeben!" Oder; mich besuchte ein mir unbekannter 
Student, der in Ehefragen beraten werden wollte, "aber", so 

.schlo3 er die Schilderung seiner Ehe, "wir beide gehören nicht 
‚der Kirche an und unsere "Eltern auch nicht", küuf meine Frage, 
. warum cr dann zu mir komme, sagte er: "Ach wissen Sie, wer soll 

mich-in der ‚Ingenicurhochsehule beraten? Und ich. habe einen 
. Freund, der sagte zu mir: "Ich kann das auch nicht,: aber gehe 

: mal zu einem Pfarrer, die können so was! Auch. ein riesiger 
Kinoplakat mit der Aufschrift "Was würde Jesus dazu sagen?!" 

. wäre in der etwas geschmacklosen Landschaft der Transparente 
: und: Plakate, vor. 20 Jahren undenkbar gewesen. Die .neue ERin- 

stellung den Christen. und der Kirche gegenüber hat. zur Folge, 
daß Kirche wieder mehr zum öffentlichen Erscheinungsbild ge- 

„:hört, auch Parteizeitungen über wichtige kirchä iche . Ereignisse 
in berichten, Kirchenführer, vor. allem. solche im Ornat, die 

: Bildschirme. verzieren (und manchmal wenigstens dort ihren 
Gemeindeglicdern zu Gesicht kommen). Man vergesse nicht, daß 
die höhere kirchliche Hicrarchie die erste Gruppe in der 
DDR gewesen ist, die in den Genuß der. Reiseerleichterungen 
gekommen istt Teh weiß es, ich gehörte damals selbst'zu 
dieser Gruppe. ‚Kirche wird nicht behandelt wie eine: unerheb- 

" liche Minderheitsgruppe, Sondern wie einc einflußreiche 
" bedeutende gesclis ‚schaftliche Größe. Ich kann mir an dieser 
' Stelle einen gleichnishaften Hinweis nicht verkneifen: früher 
war ein belichbtes und. typisches Berlin-Bil& mit Symbolcharakter 
der Fernsehturm mit der klcinen Marienkirohe in seinem Schatten, 

"wenigstens in Vergleich zur Welt. eine. kleine Kirche! Jetzt 
wird die Aktuelle Kamora eröffnet von.cinem Bilde des Palastes 
der Republik, der im Schatten des Berliner Doms steht. 
Ich denke, theoretisch sind sich Christen wie Nichtchristen 
völlig einig, daß ein neues Bündnis zwischen "Thron und 
Altar" für beide Seiten weder wünschenswert noch sachgemäß 
wäre. Es widerspricht marxistischer cbenso wie biblischer 
Lehre - aber in der Praxis war cs für uns Christen eben doch 
ein schönes und bequemes Bündnis, das manches im Alltag 
leichter gemacht hat und dem wohl noch viele unter uns nach- 
trauern! Und dic Trauer verwischt mitunter die Konturen der 

- 2,Gegenwart! Mit dieser neuen öffentlichen gesellschaftlichen 
Wertschätzung hängt „in zweiter Grund zusammen, der die "Salz- 
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werdung" der Kirche in der DDR blockiert. Unsere arm ge- 

wordunen Gemeinden sind in breiten Maße zunächst durch die 

Ockumene, später im Zuge dıs wirtschaftlichen Wiederaufbaus 

mehr und mehr durch die EKD im Westen unterstützt worden. 

Diese Hilfe ist nun schon viele Jahre beständig geblieben 

trotz Ges Zunefnenden Vohlstandas:in unserem Lande. Zwar hält 

er dem vergleich mit verschiedenen westlichen Ländern noch 

nicht aus, aber er hat uns: zu einer der reichsten Nationen 

der'\lelt semacht, so da3 wir zum Beispiel auf oekumenischen 

Konferenzen (ich selbst habe es auf der Weltmissionskonferenz 

in Metibourne erlebt) ven Vertretern.der. armen Länder immer - 

wieder mit den Kirchen der Bundesrepublik indentifliziert und 

in’eins gesctZt werden. "Ihr-gehörk zu. den Reichen!" wird uns. 

da pesaßt als storeotype Antwort auf dio von-uns erläuterten‘ 

‚Unterschiede zwischen Ost und West. \iir haben uns an diese 

Hilfe gewöhnt, 'obwohl inzwischen durch eine sparsame Be- . 

nerkung von Präs, Dr. '!inter im Zusammenhang mit dem Bau. 

des Berliner Funktionsgebäudes hinter dem Friedrichstadt- 

palast zum erstenmal in dor kirchlichen Presse erwähnt worden - 

ist, daß diese Hilfe auch cine politisch-wirtschaftliche Kom- 

ponente hat, die !iber div”kirchlichen Belange hinausgeht - 

und die vielleicht, sage ich, auch cinen Anteil hat en. der. 

‚Kirchenpolitik in unserem Lande. Jedenfalls sind wir als. 

Kirche auf diese Weise reicher än Mitteln und an Macht ases 

uns zukonnt, wir leben buchstäblich über unsere Verhältnisse, 

wid. OS nimmt nicht wunder, da9 uns dies auch schon ocku= 

menische Schelte SINUSTFAEEL hat. Ich lese einen Abschnitt vor 

eus dem Rrief, den eine ockumenische Besuchsgrupps, ein soge- 

nanntes Ipeamerisikl, nach einem mehrwöch-igen Besuch in un- 

serem Lande an cine der besuchten Kirchen geschrieben hat: 

"Mir haben festgestellt, daß es bei eüch eine große 

Diskrepanz zwischen dem persönlichen Binkommen der Ge- 

..;. meindeglieder und der Höhe. der Spenden für die Gemeinde 

- gibt. Die ‚finanzielle Abhängigkeit von der Hilfe ‚anderer. 

. Kirchen hindert zu erkennen, welche ‚Lebenskraft die 

„. Kirche in der DDR. wirklich .hat} 

a3 Diese beiden Gründe haben in meinen Äugen ee zu 

»zwei großen. Sündenfällen der evangelischen. Kirchen in der DDR 

geführt, die ich Ihnen im folgenden. erläutern’ möchte. Denn ich 

glaube, daß wir "Salz" nicht werden können Gurch weitere Struk- 

turüberlegungen, sondern nur durch Buße angesichts dieser Sünden- 

fälle, Damit meinc .ich nicht, Strukturüberlegungen seien !iber- 

flüssig. Sie sind wichtig, aber. sie liegen vor, ausröichend, 

um unsere Minderheitskirche "dia sporafähig". zu machen, Äber alle 

Strukturüberlegungen nützen nichts, wenn sie nicht vom Heiligen 

Geiste getragen werden. Manche werfen uns vor, ‘unsere wesent- 

lichsten Strukturüberlegungen scien ausschließlich vom Verstand 

ausgerangen. Dem kann ich nicht zustimmen. Ich halte sie schon 
für Antworten des Heiligen Geistes (gerade diejenigen, die ich 
am Anfang .stichwortartig angeführt habe), aber Kriterium für die 
Gegenwart des Hoiligen Geistes ist die Bereitschaft zur Buße. 
Ich bin freilich nicht der Meinung, daß Buße allein genüge. Sie 
muß konkrete Gestalt annehmen und beispielsweise wohl auch eine 
Synode zu neuen Beschlüssen veranlassen. Busbekenntnisse Be- 
troffener gibt es immer wieder in allen Höhenlagen, oben und 
unten, aber die Bereitschaft, entschlossen neue Wege zu gehen 

und alte Wege zu verlassen, die sich als falsch erwiesen haben, 

ist selten. 
6 



1) Der erste Sündenfell setgas Leben der chri- 
Sich untereinander 5 SE 5 = 

Es zeichnet die Gencinde Jesu aus, daß sie eine Gemeinde von, 
Sindern ist: Sie wird zusammengehalten nicht durch gleiche 
Sn auch nicht durch gleiche und gleichwertige Tüchtig- 
keit oder Heiligkeit, "auch nicht durch Zugehörigkeit zu gleichen 
Ständen oo Geschlechtern oder Altersgruppen oder Rassen,sie 
wirg allein zusammengehalten durch die Güte dessen, der die 
Sünder ‘so annimmt, wie sie sind, .der licber selbst stir”tt als 
zuzulassen, daß Sünder keine Gemeinschaft mit ihm 2 miteinan- 
der haben. Christen haben von Gott als wertvollste } sgabungen 
diejenig en mit auf den Weg bekommen, die sie Bean, mit-ein- 

"ender zu leben auch in.Verschiedenheiten, nit verschiedenen Charak- 
teren, verschiedenen .! Weltanschauungen, verschiedenefi politis schen 
Meinungen, vers chiedenen Frömmiskeiten und Theologien, verschie- 
denen Interessen und Bildungspraden und so weiter. Dä.der Christ 
weiß, deß:er die Liebe Gottes immer der Gite Gottes au 
Tanken hat und niemals seiner vigsenen Tücht: igkeit, "auch nicht. 

ner richtigen (reinen") Lehre, aüch a a schriftge- 
AT ner Y 

St EREVALFRDER era Sebrapente,.kann.sr.d Sön 1 Hate gel Keen! Frel-. 
ne auch munter weiter.streitend, Gemeinschaft halten mit. 
hen, mit denen man sonst in der Welt. kaum: ae schaft halten 

‚„ weil’eben Christen nicht durch: cine gemeinsame Überzeugung, 
ıGern durch den Glouben an: einen gemeinsamen Herrn STE en. 
ad über alle verschitdenen Überzeugungen an 
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- Wir le Ss in einer Te die dieses Zeugnis, diese Predigt 
notwendi sozusagen. lcbensnotwendig,. ‚überlebensnotwendig: 
ae er sie an’ ihren Verschiceäenheiten zugrundezugehen Ss 
droht. Die Politik der Stärke ist nichts anderes als die Über- 
zeugung, da? man nur denn in. Frieden mit Menschen anderer An- 
schauungen ‚zusammenleben: kann, wenn: men sie zwingt: die 
Anschauungen der Starken zu teilen: oder zu respektieren: und. gie, 
eigenen möglichst zu verlcugnan. Im Augenblick sicht es: So: aus, 
als bepänfie: die Welt diuses Zusammenlichben zu lernen. Beigebracht 
wird us ihnen allerdings von den Nichtchristen unter den Poli- 
tikern. im u we chows auf dcm XXVII. Parteitag tese 
ehr 

Doch’ — [0223 schlinny 3 wenn: Politiker ae nicht. 
nur blinde Augen, sondern auch eine a heben, . 
Da ein Kernuntfenkrieg absolut unzulässig ist, muß 
nicht die Konfrontation; sondern die friedliche . _ 
Koekistenz der Systeme zu cinen Gesetz der zwischen- 
staatlichen Bezichungen werden 5 



Das kön et aus einer er Dips ınkertrarungstanmen. = 
‚Gebtis Gott, wir Lernen vielleicht die ‚tSälzwerdungt,. "WENN. schon 
nicht. 'in'einem cigenen biblischen Lernproze?, dann doch. wenig- 
stens von solchen Zeugen Gottes. Es wären. nicht die‚Ersten In 
der Geschichte... Der persische König: :Kyros, hat: viele Nach- 

.Lolger: Ich habe.den Eindruek; die Art. von Zusammenleben, are” 
Welt, heute dic einzire. Ib: erlchenschanco. gibt- und ae e von £“ 
uns Lornen sollte und könnte, ‚beherrschen wir selber, nicht, a 

BE 

= Ich. machte ein paar bes a & Ayie rende Spaltumsen. unserer 
:: Gemeinden aufzählen, und zwar: Solche, ‚die vlelleicht..äuch für 
ein kirchenleitendes en wie eine, Synode von, Bedeutung - 
‚seif Könnten, : Ir ei ern 

a 1. Innerhalb. . unserer Gencinde N. gibt es cind: Unnenge kleitiör, 
seo scher Teps ‚ndiger Gruppen: Werke, Hauskreis ‚Friedens- und 

Unweltgruppen, Gruppen verschiedener‘ Ersrrigkeit, teils: 
evangelikal,. teils charismatisch orientiert, - teils auch'. 
thömenoricntiert und mehr : aktionsbezdgen, Cruppen des 
Gnadauer- und. des’ Houvs ndsburger Gemeinschaftsverbandes, 

:  Akadenikerkreise, Gemeindeserinare „........ Ton Ehaubs, 
DR jeder von Ihnen Könnte diese Reihe aus der Praxis seiner 
er ‚eigenen Gemeinde ‚ner: us. ee fortsetzen. 

r 

Aber wo: gibt cs eine Cenfinde, in on all > diese. Gruppen 
— "Bewußtsein: heben, ihrerseits’ zu einer. gemeinsamen Ge- 
einde zu gehören? Da Unsere bescheidehe Kirchenpresse das 

acht zuläßt, bleiben wir in der Regel von öffentlicher 
Folenik ver schont. Aber man lcbt in bestußi Falle, neben- 
.ginender her,zbs: kelingt: kauri einmal, fir eine Bemeinsane 
‚größere Unternchmung, wie eine Bibelwoche..oder dieiFriedens- 
gekade alle Gruppen unter cin Dach,zu bekommen.-Dieses Sich- 
ger-Gemeinschaft- der Gesanmtgeneinde- Entzichen macht. nicht 

‚ „einmal vor Kongressen. und Kirchentagen Halt. Und ich bin mir 
er a Nicht sicher, ob die a zuständigen .gemeindlichen 
an inLen virklich diese Winhsit wollen und sich um 

sie berihgn, inte siv an -.ob’sie, geistlich gesprochen, 
sich'’um Versöhnuns »enühen, Versöhnung. predigen,, ‚ob“sie das 
fes ste gemuinserne Band vergebene? Schuld, durch: den Tod am 
Kreuz: vergebener Schuld, ihren Gruppen: und Kreisen ins Ge- 

|. Wächtnis härmern. Ich hobe den. Eindruck‘; im großen und gan- 
zen haben wir diese Art Spaltung hingenommen und uns mit der 
Bänkbarkeit dafür bepnligt, :deß bei ins: diese. een wenig- 

"stens formal in der Kirche. geblieben a 



ö 
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- 2 Viele Christen, ver allem viele, junge Christen, sind in der 
‚Gegenwart ‚wach geworden für. sogenannte , "Randgsrüuppen".. Arbeit 
"an. Behinderten verschigdenster Prägung ,: von den. Körpe srhehin- 
"derten bis Zu den Alkoholikern,, wie auch: Einsatzi- für den... ! 
Frieden und, Einsatz für den, Umwoltschutz sind im Grurge. genommen 
ein Ncler, echter "Schatz" für dis Kirche, - aber die so- Eruppon 
Koinien in dcr Beg.l. ausschlioßlich für sich zusemmene: Wo Ist 
ist die Gemeinde,: die zum Beispiel sine besondere. Arbeit für _ 
Körperbehindäarte "nicht/ nötig Ba, sol ach ‚rperbehindei ten fichr 
N puLE und vollintegrierte Gliuder der Gemeinde: geworden sind? 
BEE. Nier in Berlin heben in.dieser Nucho Ihre besonderen. 
"Schwla rigkeiten mit, dor. Integration von Fric -donse: SULDERN Uber 
di@ ich rir kein Urtaii erlauben kann, aber 08 I ir nieh ein 
Symptom dieser Krankheit. Da ich mich mit diesen ohnchin 

„zwischen. die Stühle ‚setzen: werde; „;wıill Iich.imeriiim eine. Er- 
_Fahrüig, beitragen, dis ich nit Friedens gruppen gemacht! habe vor 

tel Jahren. Zwar habs ich eine Integration-in die: u und 
cine, "Anerkennung. duren Gr a erreichen. können'-- aber Ich 
habe. es.nicht. erreichen können daß sich-zwei ver en 
Friedensgrüppen,. d.h... Gruppen it etwas (ich:sage. betont "otwas"!) 
differisrenden Ansichten, unter.ein Dach stellen. konnten. Sic 
wollten. miteinander nichts zu tun haben, und das: Problem ist 
nicht durch Verständigung g s310st worden, sondern dadurch, daß 
eine der beiden Gruppen i56, und zwar diejenige, die 
sieh Jeglicher Ausamnmenarbcit. i.dersatzt hatte. Sic hatte Zwar 

.„graßa ‚Pländ. für den großen): für deu Weltfrieden, aber für den 
"kleinen Uunnittsibaren Friedoea in ihrer nächsten: Vugebung, der 
Tür öl "Taubwirdiekeit ihrer ‚Priodens sbenühungen „eirier. Ansicht 
nach.hääufgebbar ist; „hatte sic keinen Sina. . een 

A: 

© 
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„Ech denke innerhalb: dicser Überleguigen Such darin, d daß ware 
-2 ıseiMer,.dör"sächsisehen Landeskirche zwei vers ‚chiedene 'Trinker- 

; robtungsarbeiten: Eaben, -ginc won -ihnen vonder AGAS verantwortet, 
einervon der. un Mission, abc r es es keine Ausaumena zheite 
were 

ugs: äguke, auch ‚disse 3 .Beis spivle lasse en sich: belichig weruchren. 

= len Ten’ erinhgre, daran, a "sich trotz oder er; Aufgabenatellun- 
Beh. “und trotz. Jehrelanger Integra aslonsbenühungen von.sgiten der 
‚eenleinde ekotimission :des Bundos noch kaun cines der traditionellen 

\ . Werks urgelös st, oder .verändort ‚oder, z.B. = „einer Land eskirche- 

trotz at Vemögens, von.s sich aus oe er Haene. mul 
one Landeskollckte, z zu vorzichten.. Die da ‚hrespläng unserer 

Sächsische n. Frauen- und unserer Mäonerarbeit weisen boide zur 
Hälfte Angebote fir 'Eanilion aus, aber sia troiken diese Yanı- 
lienarboit natürlich nicht zusarmen wie zun Beispiel die katho- 
Lisehe Kirche in Sachsen odar die Mecklenburgische handeskirche. 

‘ # 

-4. Ich denke, in diesen Zusamenhang wäre auch das ungelöste Problen 
- der Integration der Dane in die Gemeinde zu bedenken. Die 

Klagen sind überall groß, daß dic Goneindsn nicht d’ sakonisch 

sind, daß sie sich nicht für zustäucisg halten für Geneindediako- At 

nıi2, sondern elle damit zusmizenhäusgenden Aufgaben der Inneren 
. » 5 2 a I 

Mission zuweisen -— und auf der anderen Seite ba ich, das 
Dienststellen der Inneren Mission nicht durchweg unter diesen 
Zustand leiden, sondern cine Art Nobenkirche etablieren, 12 der 

9 
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= Man zum Beispiel die Ausbildung von der Ausbildung der Landes- 
“. Kirche völlig trennt, ob’es"sich nun-wm Dircktausbildung,-Fern- studium oder Kurse handelt. Dabei sind zun Teil:sehr ähnliche, 

wenn nicht deekungsgleiche Angebote, die aber offenbar nieht 
.. genügend oder überhaupt nicht koordiniert werden. In welchen 
.. Geheinden ist es wirklich gelungen, daß nit Hilfe der Fach- 

leute. der Diakonie selbständige Diakonie zuständegekoumen ist 
“= und wo .wird dic Arbeit der Heime und Anstalten Nateriell und 
bewußtseinsuäßig noch wirklich von den Gemeinden getragen? 

- 5. Schließlich muß ich wohl an dieser Stell& wwinüös Referates und an diesen Ort auch noch. einmal auf das Scheitern der "Ver- 
einigten evangelischen Kirche in der DIR" eiugchen. Es schört zu den Urprinzipien der Goricinde der Sünder, daß "einer dos 

: 'auderen Last trägt" und man auf diese Weise: "das Gosetz Christi : erfüllt", Die VEK ist aber daran geschuitert, daß eigentlich niemand verzichten konnte, daß überhaupt die Frage eines Ver- .zichtes zugunsten’ andorer, Schwächerer: in: den Stellungnahien 
der Kirchen cine völlig untergeordnete oder übsrhaupt, kzine Rolle gespielt. hat. Die Angst vorcinandor ist stärker als die Lust zueinsnder. Zuu Glück spielun sich nlic theologischen 
Überlegungen in dicser Sache bis zur Gegenwart forn von den "Geneinden und forn von deren Vorständnis:ab, sonst hätten die - Christen je wohl berrerkt, daß dio: Leuenberger Konkordie 
thceologisch die Tronnung in Kirchenbogriff überwunden hat, die 4949 zur Gründung ciner getrennten VRIKD neben der Kirche der 'Umion führto und deß os seitden koinen orustzunchusnden thec- loprischen Grund uchr sibt, der gegen den Zusammehschluß der Kirchen des Bundes zu siner Kirche sprächs. (Die Ältoren wer- den. sich an don Briefwechsel. zwischen den damaligen Präses Dr. Kreyssig und Landesbiischof lieisner sicher noch erimern, in den der Unterschicd iu. .Kirchenbogriff klassisch dargestollt ist.} Also gibt &s auch keinen ernstzunehucuden Grund uehr für das Fortbostchen zweier verschiedener kirchlicher Zusumen- schlüsse neben den Bund, der Vereinigten Ev.-Luth. Kirche und Ger Ev. Kirchs der Union, Aber die Leuenberger Konkordie hat ‚ga ihrerseits danale auch nur in cen 'nllerköchsten. Gornmien Freude über die wiedergewonnene Gerisinschaft zum Abendnahl&isch ausgelöst, während kaun oinc Gemeinde dareufhin spontan dic reformierten oder die lutherischen Brüder und Schwestern an ihren Tisch geladen hat. Das Schört zber schon .zun. nächsten Sündenfnll. = REIT { 

a 

32.) Der zweito Sündanfall ist in Nolnenr Augen der Usganıg der er chends? tansgen .wtsace: ehren des, Wir haben bis houte keine "offene" nad auch keine "sich offen- tegende Kirche", Ich will das erläutern, Se 

Ich bin der Meinung, daß gewichtige Entscheidungen, die das Leben "unsorer Gevueinden nachhaltig bestimnon, "oben" getroffen werden an.den demokratischen Meinungsbildungsprozcß vorbei, der iu den durchweg synodalcen Verfassungen unserer Kirchsn angelegt ist. Und wenn sie "unten" getroffey werden, dann zuusist von den Pfarrem sllein, deren Meinung noch inner ih vielen Gemeinden fast allein maßgebend ist. Portal haben wir unser Kirchenrecht nach dem Kriege zwar schr stark, den biblischsn Modell des "Leidbes Christi" angepaßt, aber iu Bewußtsein der Gemeinden wie auch der vieler 

40 
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Te :itender Grenion und Kirchenführer herrscht as alto Bild von "Hirt 
und Herde" fast. ungebrochen vor. Ein en vieler Symoden 
licgt darin; ‘daß &S nicht wr dio Frag: geht: "Wie konnt di 2 Byaodas in diesen Problon zu oiner sach; neindebezagenen Lösung?", a 
sondern ui die Frage  "WiG ‚brimsen wir - diejenigen, die die Vor 
lagen in die Synodun einzubringen haben - die Synoden dahin, ungeron. 
Lösungsvorschlag anzunchien?" In der KAL ist das Fodell "Kopfla aut 
keit" institutionell Testzischrieben: auf 2 Kirchonführer. koime N 
885 nodale, von’ denen in der Ro gel .iichrere selbst kirchenlcitonds 
Funktionen wa ıhrnehien. Ich denks aber, ns Kirche in der DDR wird 
geistlich sterben, dic nicht in der Broite, und das heißt auch in: 
der Breit& ihror. Entscheidun, zen, von den Gouceinden getragen wird. 
Nur das "lebt" wirklich, was in den Genöiuden,: von.den, Gemeindes 
und nit den Gonsinden tcbt! == 
Diese Sorss ist offenbar ir nur I Neinoe feh Tihde. E: einen 
‚Beschluß der ‚Bundessynodo von: 24. Scptauber 1985 zum en der 
Konferenz der Kirchenleitungen unter Nr. .4 folge nden Absatz 

aa wor $ 23 

"Die Ernoae stellt ürfreut fes int in Bericht der Konferenz 
ein Abscehr itt. über "Das Leoben der Kirchen in den Geneinden" 
enthalten ist, Daß dieses jedoch zum. ersten Mnl-beri der abschlio- 
Benden Tagung, dieser Le 5islaturperiode geschicht "une die Konferenz ' 
Bekenat, daß ıhe "Für sine zusamionfassende Schau. der Situation : 
‚und für "Folgerungen in Blick auf. zukünftige Aufgaben meist Zeit 
nn Kräfte fehlen", stimmt ünchdenklich. Es läßt uns fragen, wie 
wit Symode und Konferenz ihr: Aufzaben I dirokton Bezug, zu den 
Ga wahrächnen. Die Synode bittet die Konferenz, an ihrer 
Leitungstätigkoit den konzeptionelle Frege Rauu zugeben und 
dabei die Arbeit ‚dur Gervindekommisission wirksamer ernzubezichon.” 

eh denke‘, die. hier’ rn Krankheit a icht n cine En : 
Bundös-,.es-ist &ine ellgoneine Krenkheit, wid die gtlt nit. 
entsprechenden Analögien in allen: Lat aleskirenen und a leider 
noch ubeuso wie. 1985, en 

Auch dafür ein-paar. Beispicle: 

ee Lowertbe.ng, habs ich schon erwähnt. Hier ist in'wühsanen, an 
Breit und Zt übrigens auch schr ee Lehrgesprächen .otwas 
thoologiseh, Shrerbeitot worden, was Goncinden schon praktizieren, 
seitden cs keine Abendinahlsanneldungen ıchr ; a Han .geht Sn 
meinsan zwı Tisch dos Herra. Wie solltu nen de vorstehen, daß 
das m von Leuenteri ctwas Ganz Neues, Bee ist? 
Zumal die er Konkordic nicht ganz die verständliche 
Sprache spricht, in der Luthor scine Lehrstro :itigkeiten auszu- 
tragen pflosto!. Ich urwähne das sts Beispeil ne dach ‚auch in ; . 
unscren Kirchen 50 verbreiteten "Papierirlaub: Oraktor "Papivurc- 
Glauben". Erst als Suporintendent Derkurtch, weh Fülle von 
lebenswichtigen Papioren „llo wöglichen Granien verfassen, 
vervielfältieen (such a über Unweoltschäden, verbrauchen 

: Unmengen von Papier) und ausschütten, oftuals ungefrast ver- .. 
schicken,» daß’ kein Kire ‚hoitvors stand.und kein Pfarrer vorört 
in der base sind zu unterscheiden, was wirklich wichtig ist... 
und, was nicht, was nit uaser::i Auftrag, genauer nit 'den Reich‘ Gottes zu tun hat und was nleät,. Zu cimer Minderheitskirche | und ihrer Bescheidunheit gehört die Forderung nicht nur nach verstä Andlicheren, sondern auch nach MOnIZer Ba pieron! Beides, 

4 
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die theolog a "Hochspra che" ud die: nicht ern Fülle 
acupen von der grofen Entfernung zwischen Kirchenleitung und- 
Gemeinde und dar Hißschtung dieser Entfermung, weun man-nänlich 
Verständlichkeit für dig Gorieiunde nicht ‚für wichtig, 

- 2. Ob nicht das Scheitern der VER auch ei zu tun hat; 138 19979 
='&n Eisenach bastiirıte Bischöfe richt dzbei waren? De 8 Ist eine 

:SBasis" - Entscheidung u er, aa dor: offonbze. nic- 
‚näand sgeröchnet hatte, die abır wirklich die Meinung der Guisin- 
den.zun Ausdruck gebracht hate Feh weiß natürlich, was mir hier 
entgegnut werden wird und. oft ya wu entgesnet worden Se: Das 
kana cin.cinfaches ‚Gorcindöglzed je @ Bar nicht verstchent" 

' Stimt. Aber cben das neaur ich dem Sür ıdenfall, daß wir eine ” 
Kirche haben, dio-so wenig durchschrubar ist, daß sin Gemeindo- 
‚eliod nicht: verstchän Kanu, -warulı dio gensinsar.e Kirche, die 
3 den „‚Srundsntzartikoln 5 " proklauke TE IEL, nicht-suen sine 
gerieinsano irebe An org isatorischer insicht zur Fo 182 hat, 

2 

3 "Ich würde SEN einnl eins Überprüfung anregen, die untersucht, 
. Swelcher Prozents satz sller kirchlichen Angebote sat ger dafür 

nötigen Ausbildunz nur oder fast Aur dar Schicht der Intollck- 
tuellen. z zuguteko: Ant und zuf.-dicse Weisco der Lutellcktualisie 
rung der Kirche Vorschub leistet! Es sind wesentlich nur die 
pietistischen Gruppierungen, dic Zuge ang haben zu einfachen 
Menschen,” wohl such, wcil es bei allen a Varder 
nen ıib’ der Bibel geht - und der Bibel gegenüber: hoben - al- 
‚ders als bei aller thönsnorienticrter Arbeit =: atte die gleichen 
Vorn musschzung ger, _ Ss dabei um Lebensfrasen Geht! 

5 = Ich dunks, An. wir. Pfarrur oincen nicht an “Anke a n diesen 
1Sündenfakl haben, nicht wesen unssres Berufis an sich, a 
wegen UNSCTER: Ausbildung. Unsurs Ausbildung 19% noch immer in 
den Studiencinrichtunscn von Kireäc und 3 Ant, - nicht so in den 
Predigerseninaren, abör dort ist nichts nchr aufzuholen - be- 
‚stimmt von eimon Pferrerbild, das der Versangenheit engchört. 
Der Prereer er ıcht :zuf parinorschaftliche Leitung, sondern 
auf die Sopeneı abo "Letztverantwortung"” des Pfarrers hin ausge- 
‚bildet, bei de a Aufgabe dur Ve rlündi unge nit. der der Genein- 
dolcikunz verbumlen 186. Ich beobachte bei Jungen, Pfarrer - 
und habe zur diese Boobachtunsen von andaren best: en Jlasscna, 
von Kollegen ünd von Dozenten mus Prodisorsoninaren .- daß hout- 
zutage junge an die von Netur.naus überhaupt nicht autori- 

bar sind Cianche sind natürlich much das!), große ee 
keiten haben, wenn an Ort wesentlicho a sen in-den 
Händen von Laiun liegen, oft genum orst- als Frucht Aäuserer 
Vakanzen. Junge Pfärrer freuen sieh nicht, daß es so ist, son- 
dern sie Fühler sich bedroht und Arcilen sofort cin, wenn. sic 

"meinen, etwasmicht verantwortsn zu önnen. Die Folge davon ist 
unweigerlich, dzß ihnen nicht nur. die lcotzt« Verantwortung, 
sondern nit der Zeit auch =llo vorlssztun Vern ntwortungen über- 
lassen werden. Dies crzicht tüchtige Brupfarrer, Verwaltungs- 
pfarrer, Kircheystcucr- und Geldeintruibpterrer, aber uf 
Kosten der Verkündigung. Es wird schlccht gepredigt, aber nicht 
aus Unvernögen, sondern aus Überlastung uit buorufsfreunden Dingen. 
Ich mß die Pfarrer SRSTEISCHh in Schutz nehmen. Sic sind heute : 
durehwog fleißig und zu sroßen Ts7jl uberlastet. Wss sie tun, 
tun sie aus den Prlichtgefühl NPUS, ZU dei: sic, erzogen sind, 
Sie sagen, in ihren Gurwinden Gäbe os keine Goiwindegli.gder, 
‚die selbständig Verantwortung übernohsen ran ia a 

> | | 12 
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lichkeit sind sie nicht in der Lage, Verantwortung abzugeben und zur Übernahnc von Verantwortung anzuleiten. Die nach zehn- jähriger Vorarbeit gSescheiterte Ausbildungskonzcption des Bundes hat versucht, die Ausbildung von don Lrfordernisson der Bais hör zu sestalten, aber wi: Sio wissuan, ist cs mwurndo der Widorstand: der Ausbildunssstätten, und zwar der kirchlichen Ausbildunssgtätton, gewesen, dic dicse Konzuoption zu Fall [Gm ‚bracht kat. Dio Ausbildunssstättun bestinmuen sclbst, wie das Pfarrerbild in unseren Lande nussioht, und ıleht die Gemeinden ‚- und die Kirehonleitungen lassın sich das bieten, offcabar wol} sAu selbst die Iraswuite viner solchen Eptscheidung nicht ucht Übersehen - cben woscn dus zw.iten Sündenfalles! 

Une natürlich ımß ich in diosen Zusammenhang uch auf die Frngen ‚unserös Finnuzscbarens zu sprochen konnen, Ich nchne au, Sie werden dag fürchten oder hoffen, je nachden, denn os ist ja cin aüsgesprochenes Tabythuna. Hier fellen Entscheidungen über "Surmuen, die sich in Vergleich zu den normalen Hauskaltsplänen tuscger Gemeinden gewaltig ausnehnen, wenn man Dedenkt, daß sie viner anderen, konvertierbaren währung entstarmen. Und diuso Eutscheidungen fallen nicht in Syaoden, nicht in Gremien, in denen Vertreter der Gemeinden sitzen, worden nicht von den Gemeinden mit behandalt und beschlossug, sondsrn ohne daß die Gemeinden inforsiert worden bzw. vorher: infomicert \ werden. Bio nehucn os mir nieht übel, wona ich an dieser Stella ein Problen amsprech., daB Sic kennen und das in gen letzten tionaten in der kirchlichen Pressu. oine Rollo guspiult Ant: der Berliner Don und Ans Funktionsgebäude hinter deu Friodrich- ‚stadtpalast, das nun aueh noch dei Namen Bonhoeffers trazeu soll. Sic worden "ir sofort sagen, das ist Sache der EKU und nicht der Berliner Kirche. Das wi.iß ich. Aber wer weiß das wirklich? Und wer vuorsteht des? Der einfache Ghrist, der au " Dot vorbeischt, schüttelt entweder, den Kopf und schirpft anf "@io. Kirche" und nicht SUE Üdie HEU, oder er frouß sich, reibt sich die Hände und sagt sich: "Ja, die Kirche kamı sich's leisten, die hat Geld in Hülle und Füllga, in Merk und in D-Mark,." Rder er fänst spätestens dann an zu schiupfuA, wenn or einen 
der Sparappelle der Syhodc oder der Kirdhonleitung liost! Und 
wenn Sie das nicht schen oder nicht schga wollen, dann ist os für "ich cin Zeichen dafür, wic groß die Eubfornumys zwischen Kirchon- Zeitung und Gemoinde, sogar zwischön Synode und Gemeinde schon 
BEWOLrden Eat. ET, a 
Esist dann nur konsequent, daß nan dis Stollu ciuoss Leiters dos 
HMissionarischen Dienstes streicht und dofür dio zweite Stelle 
eines Pfarrers au Don, seines "Prosramndircktore" arm Dou Grio 
nir das eintual ein Mitzliod Ihrer Kire enleitung erläuterte, 
neu cinrichtet und bosetzt. Statt Gemeinden und Goreindegliod.. 
tüchtig zur Hission zu Tachen,  dauit' pie Miiılich ın do West 
hinausgehen und vor Ort dureh Leben und Reden "prodigen”, 
künnert man sich uydio Menschen, dic cin solchus Bauwerk > 
den Don besichtigen, dio Roten, ,„ nieht zur Gardinen. 2) 

- Christi, aber in dearen Gebäude, nicht nus Inteross: au Glauben, 
sondert an der Kultur - durchaus äincg Chanec und nicht schlecht, 
wenn, man sich beidus lLuisten kann, aber unsachgenäß, wenn nan 
sparen 1ıuß. re 
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Ich möchte mich genauer ausdrücken: es geht mir nicht darun, 
ob der Berliner Dom und das Funktionsgebäude gebaut werden‘ 
sollen oder nicht, sondern ob es mit dem Willen und dem Wissen 
der Gemeinde, auch dem Wissen um die Hintergründe gebaut wird! 
Was die Gemeinde trägt und tragen karn und für möglich hält, 
das kann getan, das kann auch gebaut werden, vieleicht sogar 
mit geschenktem Geld. Jeder weiß, daß wir unsere Motorisierung 
den Schwestern und Brüdern drüben verdanken und noch eine-Menge 
anderer wichtige Dinge. Hätten wir die Hilfe der EKD nicht, 
könnten wir uns buchstäblich vieles nicht leisten, das uns in 
unserem Dienst hilft und was vor allem hilft, die Not von 
Menschen zu lindern z.B. in manchen diakonischen Einrichtungen. 
Hier geht es ja in erster Linie nicht darum, daß wir selber 
kein Geld hätten, sondern daß wir für unser Geld zu manchen 

. nötigen Dingen nicht kommen - und ich denke, das ist ein Grund 
zu großer Dankbarkeit denen gegenüber, die uns das Geld zukommen 
lassen. Obwohl sie selber zunehmende Geldsorgen haben, haben 
sie doch bisher noch nie an dieser Hilfe für uns gespart, son- 
dern haben uns Jahr für Jahr echte und große Opfer gebracht. 
Wenn man in Zukunft hoffentlich darüber spricht, wenn man diese 
Dinge aus der Anonymität heraushebt, dann wird man sicher nicht 
mehr alles so weitermachen können wie bisher, aber das, was man, 

but, wird man dann mit gutem Gewissen tun - und es wird unserer 
Tirche seistlich nicht schaden. So aber wird eine falsche Kon- 
zeption genährt, nämlich die, als ob wir eine Kirche seien, die 
sich vieles leisten könne, die infolgedessen auf das wirkliche 
Opfer ihrer Glieder wie auch auf deren Mitarbeit bei Entschei- 
dungsfindungen gar nicht angewiesen sei und sich infolgedessen 
eine breite und offene Information erübrige. "Das läuft schon!" 
denkt der Durchschnittschrist. "Die machen das da oben schon!" 
Und nicht nur für die entscheidenden Gremien, sondern - was 
ich für schlimmer halte - auch für das Gemeindeglied bleibt 
das Vorbild einer starken Volkskirche maßgebend anstelle des 
Vorbildes einer Minderheitskirche wie etwa der der Evangli- 
schen in Frankreich oder in Brasilien oder auch in. Zaire oder 
China. Ich meine außerdem, um der Glaubwürdigkeit unseres Zeug- 
nisses willen müßten wir uns in den Dingen besondere Mühe 
geben, die wir anderen vorwerfen. Wir wünschen uns z.B. in 
unserem Staat einen viel breiteren Informationsfluß von oben 
nach unten, eine bessere und klarere Berichterstattung, wünschen 
uns in der Frage der Reiseerleichterungen klare, durchschaubare 
Bestimmungen, wünschten uns überhaupt mehr Offenheit der Behör- 
den im Umgang mit der Bevölkerung; auch deshalb sollten wir 

‚in dieser Sache unsere eigenes Glashaus schleunigst abreiBen, 
' ehe wir mit Steinen werfen, 

Ich komme zum Schluß. Als Emilio Castro im November 1986 in 
ncerem land war, hat er gesagt: 

len frage mich, ob die Kirchen in der DDR den Oekumenischen 
at nicht zu sehr lieben.", Sie arbeiteten vorbildlich nit, 

meinte er, sie seien sozusagen Musterschülaer der Oekumene, 
aber es könne vieleicht sein, daß die Kirchen in der DIR 
hinter eifrigen oekumenischen Aktivitäten viel Ratlosigkeit im 
Blick auf die eigene Situation versteckten, gewissermaßen ihre 
Probleme verdrängten. Und wötlich: "Was sind die missionari- 
schen Herausforderungen hier, wo könnte für die Kircher hier 
cs Hilfe erforderlich sein?" 
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Ich habe versucht einen Teil unserer Ratlosigkeit zu beschreiben in 
der Hoffnung, daß Sie bereit sind, Castros Außerungen zu akzeptieren 
und die Ratlosiskeit teilen in diesen beiden Sündenfällen: 

- daß Christen in den Gemeinden nicht so miteinander leben, wie 
es das Neue Testament verlangt, das deswegen ihre Gemeinschaft 
untereinander ihr Zeugnis unglaubwürdig macht 

- und daß der Umgang der Kirchenleitungen mit den Gemeinden bis 
heute weder eine "Hoffnung" noch eine "sich offenlegende Kirche" 
ermöglicht hat. 

Diese zwei Sündenfälle verhindern, daß die Christen in der DDR und 
ihre Gemeinden "Salz" werden im biblischen Sinne. Das ist aber 
notwendig um des Evangeliums willen, es ist lebensnotwendig, nicht 
nur für die Gemeinde selbst, sondern für die Welt, denn wir sind 
nicht das "Salz der Gemeinde", sondern das "Salz der Erde". Die Kirche 
. Säird buchstäblich zugrundegehen, wenn die Christen nicht "Salz", 
ihr Salz sind! "Wenn nun das Salz kraftlos wird, womit soll man 
salzen? Es ist zu nichts hinfort nütze, denn daß man es hinaus- 
schüttet undlasse es von den Leuten zertreten." 
(Mt 5,13) Wir werden den beiden Sündenfällen zu Leibe gehen müssen, 
damit aus unseren Gemeinden wieder Gemeinden werden, die ihr Leben 
und das der gesamten Kirche selbst gestalten, die gemeinsam finden 
und erfinden, was das Evangelium von der Kirche in derDIR erwartet 
und verlangt - und erst dann werden es Gemeinden sein, deren 
Lebensstil, deren Gemeinschaft missionarisch wirksam und deren 
Predigt vor Gott und der Welt glaubwürdig sein wird! Im anderen Fall 
wird die Gemeinde in der DIR "zertreten" werden, sie wird 
geistlich sterben - auch wenn das "kraftlose Salz" vieleicht noch 
Jahrelang in prunkvollen Salzstreuern dahinvegetiert! 
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